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1.	Ausgangslage	

1.1	Der	Kirchenbau	

Die	1934	geweihte	Kirche	St.	Theresia	in	Zürich	bildet	mit	dem	über	Eck	angebauten	

Pfarrhaus	ein	Ensemble.	Der	Kirchenbau	markiert	den	nordwestlichen,	das	Pfarrhaus	

den	südwestlichen	Abschluss	des	Platzes.	Nach	Nord-	und	Südosten	ist	der	Platz,	der	

immer	wieder	umgestaltet	wurde,	offen.	Die	Kirche	ist	also	nicht	geostet,	sondern	dem	

Verlauf	der	Strassen	und	der	Hanglage	angepasst,	so	dass	der	Altar	im	Südwesten	steht.	

	
Februar	/	März	1934,	Pfarreiarchiv,	Fotoalbum.	
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Der	Haupteingang	zur	Kirche	befindet	sich	an	der	Südostseite	im	vorspringenden	Turm	

und	wird	über	eine	breite	Treppe	erreicht.	Die	südöstliche	Wand	des	Kirchenschiffs	ist	

unter	dem	Dach	durch	eine	Reihe	hochrechteckiger	Fenster	gegliedert.	Zurzeit	fällt	der	

Nebeneingang	im	südöstlichen	Bereich	wegen	der	Bepflanzung	auf	dem	Kirchplatz	kaum	

ins	Auge.	Falls	sich	doch	jemand	dieses	zweitürige	Portal	anschaut,	wird	ihm	die	dar-

über	liegende,	in	die	Wand	eingelassene	Skulptur	auffallen.	Und	es	stellt	sich	die	Frage:	

wer	oder	was	ist	das?	

	
Südwestseite	des	Kirchenschiffes	mit	Haupteingang,	Nebeneingang	und	den	beiden	Skulpturen,	
S.	Hirsch,	Februar	2019.	
	

1.2	Die	Skulptur	

In	die	weiss	verputzte	Kirchenwand	wurde	knapp	über	dem	Portal	mit	seinem	geraden	

Abschluss	eine	Skulptur	aus	grauem,	feinkörnigem	Gussstein	(?)	eingelassen.	Ein	Kopf	

wie	der	eines	Menschen	ragt	aus	der	Wand	hervor.	Die	Haare	sind	in	gelockten	Reihen	

streng	nach	hinten	gelegt.	Die	Stirn	ist	frei,	die	Ohren	sind	von	der	Haartracht	bedeckt.	

Unter	den	lang	gezogenen	Bögen	der	Augenbrauen	schauen	weit	geöffnete	grosse	Augen	

ohne	Pupillen	nach	vorne.	Unter	der	schmalen	Nase	ist	der	Mund	mit	locker	aufeinan-

derliegenden	Lippen	ausgebildet.	Das	Kinn	ist	glatt	und	bartlos.	Der	Hals	geht	in	die	

Wand	über.	Auf	der	Stirn,	über	dem	linken	Auge,	weist	die	Skulptur	einen	kleinen	Riss	

auf.	
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S.	Hirsch,	2015.	
	
Bisher	hat	sich	niemand	vertieft	mit	dieser	Skulptur	auseinandergesetzt	und	sie	wurde	

in	den	Publikationen	nur	knapp	oder	gar	nicht	genannt.	Hans	Jakober	erwähnt	Albert	

Schillings	Statue	„Der	Kinderfreund“	über	dem	Haupteingang	(Jakober	1956,	S.	14),	aber	

nicht	die	Skulptur	über	dem	Nebeneingang.	Ebenso	hält	es	Fabrizio	Brentini	im	Kunst-

führer,	der	nur	die	in	Stein	gehauene	Statue	Christus,	der	Kinderfreund	aufführt	(Bren-

tini	2005,	S	22).	Im	Bestandesverzeichnis	der	Denkmalpflege	Zürich	von	Saskia	Roth	

und	Urs	Baur	wird	ebenfalls	nur	die	Skulptur	von	Schilling	genannt	(Roth	2014,	S.	186).	

Markus	Weber	schliesslich	bezeichnet	die	kleine	Skulptur	als	„menschlichen	Kopf“	(We-

ber	2018,	S.	214).	Im	Internet	findet	sich	die	Behauptung,	dass	die	Figur	von	Albert	

Schilling	gestaltet	worden	sei	(http://www.wikiwand.com/de/St._Theresia_(Z%C3%B	

Crich-Friesenberg),	Zugriff	am	15.	Januar	2019),	ohne	dass	dafür	ein	Beleg	angegeben	

wird.	Auch	Roswitha	Schilling,	die	Tochter	des	Bildhauers,	kennt	diese	Skultpur	nicht	

(Gespräch	im	Januar	2019).	Von	wem	also	stammt	diese	Figur	und	wen	stellt	sie	dar?	

	

2.	Spurensuche	

2.1	Pfarreiarchiv	

Ein	Abstieg	in	das	Pfarreiarchiv	bringt	einige	Details	ans	Licht.	Auf	einem	Foto	der	gera-

de	fertiggestellten	Kirche	vom	Frühjahr	1934	ist	Schillings	Kinderfreund	zu	sehen,	aber	

der	Kopf	über	dem	Nebeneingang	ist	noch	nicht	vorhanden.	Dort	befindet	sich	nur	eine	

Aussparung.		
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Mai/Juni	1934,	Pfarreiarchiv,	Fotoalbum.	
	

Auf	einem	Foto	zum	Fronleichnamsfest	von	1939	ist	die	Skulptur	dann	eingepasst:		

	
Pfarreichronik	1939,	VI.B.4.1,	S.	61	
	

In	den	Pfarrblättern	von	1933	bis	1939	steht	nichts	darüber,	dass	die	Skulptur	endlich	

an	ihren	Platz	gekommen	sei.	Auch	die	Rechnungsbücher	geben	keinen	Beleg	her.	Er-

wähnt	wird	die	Bezahlung	des	„Kinderfreundes“	von	Albrecht	Schilling	(Kontobuch	

1933-1944,	IV.B.2.,	S.	223),	aber	für	den	Kopf	fehlt	ein	Beleg.	

Ein	kleiner	Hinweis	findet	sich	auf	Metzgers	Bauplan	vom	6.	März	1933.	Dort	ist	über	

dem	Portal	die	Skulptur	eingezeichnet	(Fritz	Metzger,	6.	März	1933,	Abt.	II.B.	1.	Organi-
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sation,	Verwaltung.	1.08.0	Kirche.	Neubau	1932-1934.	Detailpläne	Steinhauerarbeiten).	

Auf	dem	Plan	ist	der	Nebeneingang	als	‚Notausgangstreppe’	bezeichnet.	

	
Plan	Fritz	Metzger,	6.	März	1933.	

	

Es	wird	also	klar,	dass	diese	Figur	von	Anfang	an	geplant	war,	aber	es	ist	immer	noch	

offen,	von	wem	die	Skulptur	stammt,	wann	sie	ausgeführt	worden	ist	und	was	sie	bedeu-

ten	soll.	

	

2.2	Vergleichsbeispiele	

Einen	Türsturz	schmückende	Bauskulpturen	sind	zahlreich.	Es	folgen	einige	ältere	Bei-

spiele	aus	Zug.	Aber	auch	wer	mit	offenen	Augen	durch	die	Bahnhofstrasse	in	Zürich	

geht,	wird	moderne	Varianten	von	portalbegleitendem	Figurenschmuck	entdecken	kön-

nen.	
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1.	Zytturm	in	Zug,	S.	Hirsch,	2019.	 	 2.	Unteraltstadt	in	Zug,	S.	Hirsch,	2019.	
	 	

			 	
3.	Seestrasse	in	Zug,	S.	Hirsch,	2019.	 	 4.	Unteraltstadt	in	Zug,	S.	Hirsch,	2019.	
	

Die	Art	der	Anbringung	und	die	Motivik	variiert	stark.	Die	zum	Eingang	gehörende	Bau-

plastik	kann	in	den	Türsturz	eingearbeitet	sein	(2.-4.)	oder	sie	kann	über	dem	Türsturz	

liegen	(1.-2.).	Klar	ist	in	diesen	vier	Beispielen	durch	die	Verbindung	mit	den	Wappen	

der	Bezug	zur	Kennzeichnung	des	Hauses,	bzw.	der	Hausbesitzer.	Eine	Verbindung	zur	

Bauskulptur	von	St.	Theresia	lässt	sich	nur	über	den	Bezug	als	Portalplastik	herstellen.		
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2.3	Abtei	Frauenthal,	Hagendorn	ZG	

Wesentlicher	näher	an	St.	Theresia	ist	eine	Wandgestaltung	im	Kloster	Frauenthal,	Ha-

gendorn	ZG.	Über	dem	Rundbogenportal	in	der	Nordwand	vom	Westflügel	des	Klosters	

befindet	sich	eine	aus	der	Wand	hervorragende	Skulptur.	Es	handelt	sich	um	einen	Kopf,	

der	durch	die	zwei	anliegenden	Flügel	als	Engel	deutbar	ist.	Eine	Haartracht	aus	gewic-

kelten	Locken	verdeckt	die	Ohren	und	lässt	die	Stirn	frei.	Grosse	Augen	neben	einer	

breiten	Nase	schauen	ohne	Pupillen	in	die	Weite.	Der	Mund	zwischen	den	Pausbacken	

scheint	leicht	geöffnet	zu	sein.	Unter	dem	Engelskopf	ist	am	Torbogen	die	Jahreszahl	

1669	eingraviert.	Josef	Grünenfelder	schreibt	nur	„Über	dem	Portal	ein	Engelköpfchen“	

(Grünenfelder	2006,	S.	205),	ohne	sich	weiter	mit	der	Figur	aufzuhalten.	

	
Nordportal	des	westlichen	Konventflügels,	Hagendorn	ZG,	S.	Hirsch,	2015.	

	
Nordportal	des	westlichen	Konventflügels	in	direkter	Nachbarschaft	zum	Eingang	in	die	Kirche,	
Hagendorn	ZG,	S.	Hirsch,	2015.	



Susanne	Hirsch:	Die	Skulptur	über	dem	Nebeneingang	von	St.	Theresia	Zürich,	2019.		

	 8	

Ein	ähnliches,	dreissig	Jahre	älteres	Motiv	findet	sich	am	Kirchenportal	des	Frauenklo-

sters	St.	Peter	am	Bach	in	Schwyz.	Dort	sind	zwei	Engelsköpfe	übereinander	in	die	Mit-

telachse	des	Türsturzes	eingearbeitet:	

	
Türsturz	des	Kirchenportales	St.	Peter	am	Bach,	Schwyz,	S.	Hirsch,	2019.	
	

Im	Gegensatz	zu	den	fest	an	den	Türsturz	gebundenen	Figuren	in	Schwyz	ist	die	Skulp-

tur	in	Hagendorn	jedoch	von	Portal	gelöst	und	nur	durch	die	unmittelbare	Nähe	als	zum	

Portal	gehörig	zu	verstehen.	

	
Nordportal	des	westlichen	Konventflügels,	Detailaufnahme	von	Engelskopf	und	Portalbogen,	
Hagendorn	ZG,	S.	Hirsch,	2015.	
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3.	Deutung	

Durch	die	Anbringung	der	Skulpturen	in	Frauenthal	und	St.	Theresia	in	der	Achse	des	

Portals	und	nur	wenige	Zentimeter	über	der	Türöffnung	sind	sie	als	dem	Portal	zugehö-

rig	zu	verstehen.	Gleichzeitig	fungieren	sie	als	ein	Fassadenschmuck	in	der	ansonsten	

glatt	verputzten	schmucklosen	Wand.	Sowohl	in	Frauenthal	als	auch	in	St.	Theresia	han-

delt	es	sich	jeweils	um	die	einzige	Bauplastik	dieser	Wand.	Beide	Male	sind	es	Neben-

eingänge,	die	durch	den	Schmuck	eine	Betonung	erfahren.	Der	Kopf	in	Frauenthal	ist	

durch	die	Flügel	als	Engel	charakterisiert.	In	Anlehnung	an	diese	Darstellung	dürfte	es	

sich	auch	in	St.	Theresia	um	den	Kopf	eines	Engels	handeln.	Der	‚menschliche’	Kopf	kann	

als	der	Kopf	eines	flügellosen	Engels	identifiziert	werden.		

Darstellungen	von	Engeln	ändern	sich	über	die	Jahrhunderte.	Es	gab	immer	wieder	ge-

flügelte	und	ungeflügelte,	bartlose	oder	bärtige	Typen,	ab	der	Gotik	dann	neben	ernsten	

Engeln	verspielte	Kinderengel	(LCI	I,	Sp.	627-632).	

In	Frauenthal	begegnet	uns	ein	eher	verspielter,	an	einen	Putto	erinnernder	Engel	mit	

Flügeln.	In	St.	Theresia	finden	wir	einen	strengen	und	flügellosen	Engel	vor.	Durch	die	

Pupillenlosigkeit	bekommt	der	Blick	beider	Skulpturen	etwas	Zeitloses,	Starres,	weit	in	

die	Ferne	Gerichtetes.	

An	dieser	prominenten	Stelle	über	der	Tür	lassen	sie	an	so	etwas	wie	einen	‚Torwächter’	

erinnern.	In	2	Kön	12,10	u.a.	wird	von	Priestern	berichtet,	welche	die	Schwelle	des	Tem-

pels	bewachen.	Demjenigen,	der	durch	dieses	Tor	eintreten	will,	blicken	in	Frauenthal	

und	St.	Theresia	nun	diese	Portalengel	entgegen;	demjenigen,	der	hinausgeht,	schauen	

sie	hinterher.	Die	Skulptur	bewacht	den	Eingang	und	den	Ausgang,	sie	markiert	die	

Trennlinie	von	profanem	und	sakralem	Bereich.	In	Frauenthal	führt	das	Portal	in	den	

Westflügel	des	Klosters,	in	St.	Theresia	direkt	ins	Kirchenschiff.		

Die	Entstehung	der	Portalfigur	von	St.	Theresia	wird	durch	Fotografien	auf	die	Zeit	zwi-

schen	Sommer	1934	und	Frühling	1938	eingegrenzt.	Die	Frage,	von	wem	die	Portalfigur	

in	St.	Theresia	stammt,	kann	immer	noch	nicht	beantwortet	werden.	Der	Vergleich	mit	

dem	Engelskopf	in	Frauenthal	bringt	ein	älteres	Vorbild	für	die	Skulptur	von	St.	Theresia	

ins	Spiel.	In	Zürich	wurde	ein	älteres	Motiv,	das	im	Nachbarkanton	Zug	belegt	ist,	aufge-

nommen	und	der	Moderne	angepasst.	

Der	Skulptur	darf	damit	wohl	eine	apotropäische	Funktion	zugewiesen	werden.	Die	Por-

talfigur	von	St.	Theresia	kann	als	Schutzengel	verstanden	werden,	der	den	Zugang	zur	

Kirche	schützt,	über	Kommende	und	die	Gehende	wacht,	und	Böses	abwehrt.	
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„Der	Herr	behüte	dich,	wenn	du	fortgehst	und	wiederkommst,	von	nun	an	bis	in	Ewig-

keit.“	Ps	121,8.	

	

Wem	weitere	dieser	schützenden	Portalengel	begegnen,	ist	herzlich	eingeladen,	mir	ein	

Foto	zu	schicken	mit	den	Angaben,	wo	er	die	Skulptur	entdeckt	hat.	

	

Susanne	Hirsch,	Zürich,	Januar	2019.	

susanne.hirsch(at)gmx.ch	
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